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Widersprechenf NMZHAJeremias?
Von W iesmann TE Bonn 208001 eın

(Fortsetzung.
3) Herner sollen verschıedene Aussprüche uUuNnserTer

Lieder 1111 Munde des Jeremias geradezu unmöglıch
a) Zunächst Z OC ‚„Auch iıhre Propheten, nıcht eTr-

1alten S16 C111 Gesicht VO  > Jahve Jeremlas, ‚‚dem nach
dem Jerusalems edesmal, dessen bedurtfte,
geiragt oder ungeiragt, Palästina und Ägypten, (xottes-

worte Gebote tanden (Jer 44)“1), konnte
dieser W eise nıcht klagen. erke hebt lervor: ‚„„‚Dies
ist der Wiıderspruch, der sıch zwıschen den lage-i1edern un dem uch des Jeremilas nachwelsen la  N
dürfite £C2) DDer Dichter beschreihbht ler die Lage Urz
nach der Zerstörung der Die ANSEZOSENE Aussageist entweder sSacC  1C richtig oder nıcht Wäre S1C Talsch,

könnte SIE der Verfasser es Büchleins ebensoweni1gmachen WIC der Prophet; ehnn WIL haben keinen Tun
den heıden verschıiedenen rad VOo  —> Wahrheitshebe
un Irrtumslosigkeit zuzuschreiben. Ist S16 aber wahr,.
annn S1IC ehenso sut on Jeremilas W 1 VO  a dem Dichter
stammen. Daß dem Seher VO  — Anathot ı dem Zeitraum
den das Kapıtel wıdersplegelt, Gottesworte, zumal fTür
das olk tröstliche. Gebote standen, davon meldet
dıe Geschichte nıchts, unseTe Stelle aber verneint
Wie lang —> die Zeıt ıst, die zwıschen dem Jer 42, f1.
mıtgeteilten Jahvespruch und der Jetztvorhergehenden
Kundgebung. hegt, WIr IC ach den vorliegen-den Berichten hber umfaßte S1Ee mindestens TelI Monate.
Warum soll Iso Jeremlas LUr diesen Abschnitt,- dem
INa doch ermutigenden Wortes meıisten be-
durfte, die obıge Aussage nıcht en machen können?
Von Wiıderspruch ber zwischen den beiıdenSchrıif-
tien kann Oar keine ede SECIN.

I)ann soll ach Budde Kap nıcht
Jjeremlanısch SsSe1nN.

‚„„‚Denn die dort mit W ır reden, n A daß S1E f{Uür ihre ater
die Strafe TUr deren Sünden Lragen, 1so selbst UnScChu.  1g iıhrem Schicksal
- I1U. hier das Geschlecht, das selbst den Untergang as erlebht
hat, kann Jeremia TOLZ 4O Se1INeES Buches N1IC. SC1LMN WortführerSCın  9
weil die Sünden des ebenden Geschlechtes VOTLT allenDingen
gerugt un verantwortlich gemacht hat; vielmehr habenWILE mıt der

Budde a d. Vgl uch Reusch, Das Ite JTestament,
BraunschweigS N: 907

Vgl uch Löhr, Die Klagelieder des Jeremilas,
Göttingen 1891,
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Affentlichen. ifiung der  Zeit tun, w1e s1e HNS uch Jer 1 Hes
15 I Heg 23 24, entgegentritt. € aber, Was wahrscheinlich ist,
das nächste. Geschlecht, ist. Jeremia vollends ausgeschlossen.‘‘*)
Ahnlich Nöldeke: ‚‚ Vollständ1i Jeremilas Auffassung ist. die Stelle
5’ 7, nach welcher das israelitische olk nicht 50
TÜr die Schuld der Väter büßen mUÜsse.“““)

ohl für die \eig'ene‘„ als

Wer immer dıe In Redenden se1ın mMÖgen, S1e er-
xzennen 1n dem erlıttenen Strafgericht ‚eine Folge nıcht
bloß der Sunden iıhrer Vorfahren (9, /) sondern uch der
eıgenen Vergehen D, ‚„‚Wehe uns, daß WIT gesündıgt
haben!  O Wenn Jeremil1as uch ‚„„die Sunden des lebenden
Geschlechtes vDOT allen Dingen rüst so _ schreıb doch
das kommende Unheil NC bloß der Sündhaftigkeıit der
GegenWwWart, sondern uch der Verschuldung der Ver-
gangenheıt Zı vol Jer S: 4; 16, EIS 32, Nıchts nötıgt
uUuNnSs übrıgens, 1n den Sprechenden solche zu .sehen, die
den ntergan as nıcht mehr erlebt en Demnach
en dıe Leidenden sowohl ach den Klagehedern als
auch nach - den W eıssagungen die Vergehen der Vorfahren
ZU Fragens enn s1e en s1e nıcht durch uße getilgt,
sondern vielmehr nachgeahmt un vermehrt (Jer 12)
und S das Maß iıhrer qter voll gemacht (Mt 29 32)
Manche zeitliche, VOL em allgemeıne Unglücksfälle sınd
ja die Erfüllung der göttlichen Drohung, daß cie Süunden
der Väter den Söhnen bıs 1NS drıtte und vierte Ge-
schlecht‘ heimgesucht würden (Ex 20, 5DE D, 9); enn
die irdischen Folgen der Missetaten wıirken sıch natur-
gemä oft erst. ın. längeren Zeiträumen au  N Eın 1@er
spruch ZW1schen i un Jer ÖI besteht nicht;
enn Was der Prophet 4Er verkündet, das gılt von der
mess]lanıschen Vollendungszeıt.

C) FKerner soll ach Löhr®) 9 99ın schroffém
(regensatz ZU dem 1n Jer 40, 9. Gesagten‘ tehen ort
wıird berichtet, daß die Klagenden dıe notwendigsten
Lebensbedürfnisse, W asser un Holz, 188088 Eint-
riıchtung eıner Abgabe erhalten und mancherleı Placke-
rTelen VO  — iıhren Unterdrückern erleıden.. Hıer ordert
Godolhas dıie 1M an Zurückgebliebenen auf, sıch dem
Eroberer unterwerfen, dann werde ıhnen. ohl-
ergehen; enn er werde für S1e eintreten. Eın schroffer
(xegensatz ist ja SewW1ß da, W1@e_ So häufig zwıschen NRI
sprechen un I; zumal WE Jetzteres nıcht ın der
Gewalt des Versprechenden liegt. Die Aussagen des (10-

dohas führt der Prophet aber” nur .eipf_ach_ d  » ohne dafür
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ırgend e1INe Gewähr übernehmen. Wiıe alsodieser Gegen-
satz ‚‚dıe Annahme der jeremianischen Verfasserschaft
gänzlıch unmöglich‘“‘ machen soll, 1ıst ohle1in Geheimnis
Löhrs

Dazu oMmMm ach emselben Erklärer, ‚„‚daßdie
Art, W1e 4, von dem Vertrauen auf das ägyptische
Bündnıs miıt dem kommuniıkativen Wır gesprochen
wird; nicht den Anschauungen des Propheten (vgl 37,

TE paßt‘ Ebenso leugnet Budde mıt Berufung
auf Jer 31 6—10, daß sıch Jeremias „„mıt4, der
getäuschten Hofifnung auft ägyptische Hılfe bekennen‘‘?)
könne. Daß das Wır 4, 17 Z eın „kommunikatıves"
Sel, ist uUr«c nichts Dewlesen.: ber WEeNN auch eiNn
olches Ware, bedeutete das och nichts. DerDichter
schildert ıer nämlich annn das ange Hotffener Ge-
samtheıt oder doch der Mehrheıit des Volkes; ohne siıch
geradezu diese einzuschlıeßen, hält en Ort mıiıt
ecC N1C für gegeben, Sonderstellung, die doch
allgemein bekanntaT, e1gens hervorzuheben.

e Endlich ‚‚hat der historische Jeremias, W1e Beer
schreıbt, den haldäern eiInNn göttliches Werkzeug SE-
sehen, Juda bestrafen, un ann N1C iıhre CISENE
Bestrafung In 21 P D iT gewünschthaben“
Gew1ß sind die Chaldäer e1IN erkzeug der Hand
Jahves, abher eın sundenloses uner uchkein der
Strafe entgehendes: ‚„„Der Hammer; der dıe rde
schlug, wird zerschlagen un zerbrochen werden‘‘ (Jer
50, 23) ,  a  ve wird allen Bewohnern Chaldäas alle Bos-
heit, che S1€e€ 103 verüht haben, vergelten“‘ (ebd 51, 24)Somit ann auch iıhre Bestrafung gewünscht werden.
Übrigens sind IB 21 un D It orte der Tochter
S10N  9  * der Verfasser braucht ber nıcht für alles ZU-
Lreten, WAas SCINEeEN Personen den Mund legt

Endlich soll die ehrfurchtsvolle Behandlung des
Ön1gs uUunseren Tiedern mıt dem sonst schroffen
Verhalten des Jeremilas (24, S—10) dessen Person
N1IC Einklang stehen

Die rwähnung des Önigs edekı1as (4, 20),sagt Reuß, ‚„geschieht
Weise, die schlechterdings NIC. dem oft un Jaut ge  en

Jrteil Jeremilas über den nicht bloßphysisc.geblendeten Öönig stimmt‘““.
Ähnlich Nöldeke

yDie Klagelieder des Jeremia, Göttingen 1893, X VI
SA OD

ul  CS Bibelwörterbuch, übingen 1903, 365
Die Geschichte der Schriften des s Braunschweig 1881, 309
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Der König wird hier ‚„„Unser Ilébefisoderh“*‚rr. d. h die
seinem Volke Dasein und Leben verleihende Seele, und
‚‚Gesalbter Jahves‘”, nhaber „ des ‚theokratischen
Könıgtums genannt. Warum sollte der Prophet diese Titel,
welche ganz sachlich die Bedeutung und die ur des
Herrschers bezeichnen, dem Sedekılas nicht beilegen kön-
en? Gewiß dieser manche Schwächen un beging
viele Fehler, so daß der Gottesbote ıhm öÖfters entgegen-
tretien mußte ; aber C blieb doch immer der öÖn1ıg ber-
haupt wird er 1mM Gegensatz zu den Priestern un Pro-
pheten (4, 13 ff 9 2, 14) ım ganzen Büchlein reC. schonend
behandelt;. er fehlte ja auch hauptsächlich aus Schwäche,
im Grunde war er dem Jeremias wohlgesinnt und schützte
ıhn, wenn auch. nicht sehr entschieden, gegen seine 1der-
sacher. Daher ist es _ nicht auffallend, wenn der Dichter,
zumal ı etzt 1m Unglück, seiner In ehrenvollen Ausdrücken
gedenkt; un ihm Teilnahme entgegenbringt. Oder er-
wartet man von ıhm-den bekannten Tritt ? Der ganze
Zusammenhang ‚aber rechtfertigt sein Verfahren noch
mehr. Hıer soll der völlige Zusammenbruch des Reıches
geschildert werden: dıe Hauptstadt fiel mit ihrer
völkerung dem Feınde in die Hände i auch. die
kleine Schar, welcher der Durchbruch geglückt war, wurde
eingeholt, selbst der höchste Vertreter des Volkes un des
Bundesgottes wurde VON Jahve preisgegeben. 0MI konnte
auch die Absicht, die Klage bis zum Höhepunkt steigern,
die Wahl dieser bedeutsamen Bezeichnungen mit veran-
lassen. Außerdem ist zu beachten, daß d Volk spricht
dieses aber bewahrte sicher. cie Anhänglichkeıt an das
angestammte Herrscherhaus, da es in ihm wohl ein Unter-
pfan des dereinstigen Wiedererstehens sah So waren
gEeWl1 Gründe vorhanden, die patriotischen - Gefühle Zzu
achten, wenn nicht Sar pflegen. Jedenfalls liegt kein
Anlaß VOTr, die ehrerbietige AÄußerung 4, als mit den
SONST SO streNSCN Urtgi»len} des J e’rgx_riiäjs . unvertraghch bzusté11eh. 11_Mafiéhe 'Erklärér finden _ die )'arétel‘lungswr‚fise‚_i der
Klagegesänge V1elfach derArt des Jeremias widerstreitend

e Nach Naegelsbach steht das Auftreten des Pro
pheten ZUu seine
spruch. Deinut; upd VBegchei_‚denhgäit in Wider-

Er schreibt: ,, ‘ap. 3 bildet dieM1tte und :S'pit'zer’ des ganzen Buches.
Hier erreicht die Kunst ihre höchste Stufe, un: der M ersten und dritten
Dritteil sprechende Prophet bildet mit seiner düsteren Klage die olıe für

den hell leuchtenden T;Bstabgchrjfit'g(j’.SEIst C ni.1nl wahrséhéinlich‚  E
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daß JerEeINLaA \ Person umMittelpunkte des Gedichtes gemacht, un
daß dies mit viel uns etan Mir cheint 1es nicht wahr-
scheinlich, uch man annimmt, daß der Prophet hier zugleich 1171
Namen des gesamten jahvetreuen Israel spreche. Der bescheidene un
emütige Jeremila würde allenfalls Se1M3 persönliches Leiden als Bestandteil,
wenngleich als hervorragenden, der Leiden a1aben erscheinen lassen, weilche
das getreue Israel überhaupt erdulden ber S1e 1ıhm N1ıC.
gleich, daß Person sollte 1n den Vordergrund geste: haben,
W1€e mıit A d N (3 anfangenden Abschnitte geschieht. f(1)

Die ıchtung hat Kapıtel gew1ß ihren Höhe-
pun denn dıe vornehmste Absıicht des Verfassers
Volksgenossen ZU Bußstimmung un ZU Gottvertrauen

führen, erhält 1er den umfassendsten un nachhaltıg-
sten USAaTuUuC uch dıe Kunstiorm der Akrostichis un
der dramatıischen Anlage erreicht ler ıhre höchste Stufe
Die düstere age D {f sticht auch stark 3 Fr
aD doch NIC schr D 5288 nebhen der Not
sogleich dıe Rettung steht. Jeremal1as nımmt allerdings
dA1esem Kapitel C116 11 breiten Raum C1iH; ohne Jjedoch
Namen des glaubenstreuen Volksteiles sprechen, un
ohne persönlıches Leıden (deutlich) qals (hervor-
ragenden) Bestandteil des allgemeinen Unglückes CI -
scheinen assen Er T1 auch hıer OCN nıcht
der GOaNnzch Dichtung 111 WISSCHN Sinne 111 den Vorder-
srund iıst das übrigens hel dem Träger der Zeitgeschichte
verwunderlich? alleın W16 AaDZEN Büchlein, S ()
bleiht auch hler (3, 48514 E dıe A  hter S10N die
Hauptperson. Um S16 kreisen die anderen Personen und
Personengruppen, auch Jeremias, dessen Rolle e1Nne durch-
aus dienende ist I)enn Leidenserfahrungen (3 S
9die niıcht. ı1881 dem Bereiche der eigentlichen Kata-
strophe liegen, werden.vorgeführt, damıt das jJammernde
Volk dem furchthbaren Inglück die richtige Haltung(Geduld, Ergebung Starkmut, Got£fvertrauen, D DL
SEWINNE unsich hılferufend ve (3, Swende;
S16 werden a1so dem Zweck des (1anzen untergeordnet.
Wenn demnach der gelstige „‚eıter Israels, der doch auch

em Volksschicksal C  9 und ZWarTr über den UrcCcN-
schnitt sicherlich hinausgehendenAnteıla  e, die schwere
Leidensgeschichte, die den langen Jahren Se1NES
doppelfrontigen Kampfes gegenNn ottnd dasolkerleht
a  S, ohne alle Ruhmrederei, won ber miıt dem Ifenen
((eständnıs SC1INEeTr Schwächen (3 94} SCINEN Zeit-
SgenO0sSsSen lediglich Z Belehrung und Ermunterung VOI-
legt, kann ıhm das doch nıcht mıt Fug qals Verstoß
gegen emu und Bescheidenheit ausgelegt werden. eden-

Die Klagelieder, Bielefeld ınd Leipzig 1868, E
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falls wiırd das d’amals‘‚ WOoO seine n ‘ganzén doch . ünf;‘üc}_1ß
are Lebensarbeıit a  SE Welt klar vor Augen stand, nie-
mand ın diesem Sınne empfunden en Die etwas hbreite
Ausführung und die starken Farben der Darstellung SO
i E aber, dıe dıe Gr6öße der Leıden veranschaulıchen,
sind schon INn der Bestimmung begründet, daß das eigene
Erlebnis den Von der schier unerträglichen Prüfung Be-
troffenenZ Vorbild dienen soll Demut un Besche1ıden-
heit sınd gew1ıl sSchöne ugenden, aber INan darti ıhre
Anforderungen auch be1l einem Gottestngn_n Wäe Jeremil1as
nicht überspannen.

Nöldeke un Aforlel Afi*'nden ‚auch die Be-
handlung der Sünde iıch dem ' G.r‘eiste : des jProyph etenentsprechend.

Ersterer meii1t . „‚Durchgängig Wüfden WIr bei Jeremia _€inel hefhere
eLoON der Sünde des Volkes erwarten aqals die hler erscheinende.“**)
Letzterer schreibt: „„Uns ıll dünken, als ob die Art un Weıise, wI1e
der Sünden des Volkes iın unserem uCcC. gedacht wird, ganz und gar
nicht Jeremila erinnerte. Nic. als ob WIT noch iıne größere Anzahl von
Stellen erwarteten, ın welchen dem Volke seine Siündenschuld vorgehalten
würde, denn das 16 ehrun der Anklage. Daß aber Jeremila, wenNnn

einmal ZuUTr Verklagung des Volkes SCrı  » dies in SO allgemeiner und farb-
loser Weise elan haben sollte, wlıe ın unsern Liedern geschicht, erscheint

nicht g]aublin n  ch. wweil diese Art; von Sünden reden, die anschauliche
und hbestimmte Redeweise des Propheten gar sehr vermissen Jäßt. ‚Wäre
© wirklich der ı1chter unseTrTer Lieder, hätte gewiß nicht unterlassen,
die Seinen auf das VOIl ihm oft und sein SanNnZe: Buch hindurch . bekämpfte
Grundübel des Götzendienstes ZUu ver_'we_isen. 2

Die Betonung er schweren Versünd‘ig'ung_ ;fih_de‘g sich
wiederholt { 2 } 3, 39042 4,
1 . 16) sıe zu.allgemeın nd arblos, ZU wen1g
herhb IST als jeremianisch gelten können, das Zı

beurteilen, ist fast ausschließhch aCc des Geschmackes;
des Gewichtdiesem kann aber jedenfalls kein entscheıid

hbeigemessen werden. Sodann darf INAan Merkel seine
eigenen Ausführungen kehren:‘ . ,,Man bedenke doch es
1andelt sıch 1n unsern Liedern ın erster Linie um Klage
und erst 1ın zweiter , Linıe und mehr nebensächlich um

Anklag Je mehr letztere. ın den Hintergrund IM esLO
wen1ıger WTr Grund vorhanden‘ cıe Fehler des Volkes
In besonders herber und farbengreller Weiıse zu betonen,
Wenn die ın unserem Büchleı1I} ‘beobachtete‘ AATT, von

Suüunden Z reden, die anschaulıehe un estimmte ede-
ist das leichtweIlse des Propheten vermissen DE

erklärlich und ganz Äpsychologis}ch.j Inden We?sgaygünéen)
Die A{l Literafur‚ Leipzi

a 41
1868, 146

A, 3



trınämlich der Prophet vornehmlich als alt Gottes
Mauf, als üger un Warner, derdas Volk ı seinem Sunden-

taumel qufschrecken un Lebensbesserung :führen wWill:;
da muß natürliche1iNe kräftige,packendeun 111  N Eın-
zeine gehende Sprache führen. Fernerwiırd jeder, der
Menschen, dıe urc leidenschaftliche‘ Verblendung 11S

Unglück sturzen drohen, rettenwiıll,starke Farben
auftragen, mıt großem Nachdruck und Ernst auftreten
Der Verfasser Klageleder“gibt sıch jedoch VOT-
nehmlich als Irösterun Ermutiger.Es Walrle aber höchst
ungeschickt, WEeINN daherbeBeschuldigungen un harte
nklagen erhöbe; denn dadurchwürde dıie gedrücktenGemüter 1Ur ZUT Verbitterung, vielleicht ZUT Verzweiflung
führen. SO sehr ferner eiInNne„anschauliche:unbestimmte
Redewelse‘“he1 der. WarnungOrder Sünde eboten1st,

überflüssıg, zweckwidrig Ware S1C, C sıch darum
handelt, dıe 1NS Unglück Gestürzten wieder aufzurichten.
Da geht InNna  5 seelenkundliıcherWeise schonend:VOT,
bewegt sich miıt Vorliebe ı Allgemeinheitenund begnügt
sıch miıt rücksichtsvollen Andeutungen. Mitfühlendeund
liebreiche. Gesinnung’sSe1nem Volke gegenüber WIrd aber
n]ıemanddemPropheten absprechen wollen Der besondere
Hinweis aut dasHauptübel des Götzendienstes ber
übrigte sıch 1er vollständig, zumal daJahve selbst
OFT CI 126015 17b 2Fe: DZ0a 216e224;
3 43—45 O1: 4, 1) qls Urheber desStrafgerichtes he-
zeichnet nd dıe Rückkehr ıhm(3;, Dr1)alsdas
Wesentlichste betont wIird.: Indieser.. denWeissagungen
gegenüber entschieden milderen TFonart der Klagelieder
ist. Iso eher eiIn wahre Menschenkenntnis offenbarender
Kunstgriff sehen als e1Nn doch NULr oberflächlich e_.
klügelter Widerspruch.

Stade findet IUr Jeremias die Notwendigkeitder Bußgesinnung hervorgehoben.
„„Kbenso ist eachten‘‘, sagt C „‚daß die Notwendigkeit - einer

sittlichenmkehr Israels, welche Jeremila betonen nicht müde wird,
kaum gestreift wird““

DIie Forderung erıganzenSinnesänderung wırd hın-
reichend klar un entschlıeden rhoben Zunächstwiıird
nämlich die Sünde wıederholt. (1 2
3: 4, 1 9x6) als die Ursache des ganzen Elendes
bezeichnet un amı auf die Notwendigkeit _ der uße
un Besserung deutlich hingewiesen; ann aber wırd
S (D, BEekehrung dringend empfohlenunerfleht
Bel der ‚ Lage der Dinge undemvorgesteckten Ziele

SA E



Dichter iLb eNs VOT lem schwermußte
Leidenden trösten, S ;ärläeh„-' } aufric teAL:  Dichter _ üb  ens vor  8  Nem  168  schwer  mußte  X  Leidenden trösten, s  ‚Arken, _ aufric  te  S  B  Dagegen wäre  unter den vorliegenden Umständen, die doch schon in  sich selbst eine eindringliche und allgemein verständliche  Bußpredigt waren, eine besonders starke Betonung der  Lebens  b  3  verkehrt gewesen.  «  7  4. Nach. Ansic  I ainiger: Anslepar 1a der Jterariksche  l  Wert der Gesänge so  verschieden, daß sie nicht von dem-  selben Dichter stam  n können und  einige emesJerem1as  42  gänzlich unwürdig sind. —.  V  n  en „"  'henius ,/ . ;;rüfirén‘ D Inhalt- und th"ör’I‘n  „Von Jeremias‘“, sagt (0. T  unleugbar her II und IV“,*) nicht aber die anderen Stücke, Es „gehört nur  ein ganz gewöhnliches ästhetisches Gefühl dazu, um den Unterschied wahr-  zunehmen,. derzwischen‘ den wahrhaift ';l;errli{rheii‚_ frei sich bewegenden  wohlgeordneten und natürlich fortschreitenden, bei aller Schlichtheit er  greifenden-Gesängen II und  z  Z  IV und [zwischen] den ungleich matteren, mi  der Form kämpfenden, vielfac)  h gekünstelten, hier und dort Bilder häufende:  und ineinander mengenden und in Reminiszenzen sich ergehenden Lieder  I und III bei aller sonstigen Trefflichkeit derselben. und hohen Würde  ihres Inhaltes stattfindet. Es dürfte hiernach, ohne daß man mit Recht  des Urteils nach rein subjektivem, ästhetischem Geschmacke: bezichtigt  werden könnte, behauptet werden: Wer II und ‚ IV_geschrieben hat, der  kann mindestens III 1—20 nicht geschrieben haben, und es ist unmöglich,  daß Stellen wie diese von Jeremias herrühren, der auch in den bewegtesten  Stellen seiner Weissagungen in den Bildern Maß hält und eines Springens  In, wi  s hier stattfindet, sich nirgend  von einem Bilde zu dem andeı  »  .\  schuldig gemacht hat‘““.?) Auch  i  j  Z  B  erklart‚daßl und II‚I „d1chter1sc  seiner nicht würdig sind“.®)  i"  C  Zwischen II und IV  e  G  \nerseils und 1.und 11L ander-  seits besteht allerdings ein Unterschied; es fragt sich aber  ob er so grell ist, wie ihn 0. _ Thenius darzustellen beliebt.  Gewiß sind I_ und III im ganzen etwas matter als II  und IV; .das hängt mit dem jeweils behandelten Gegen  stand zusammen. Darum sind sie aber nicht so schwach,  daß sie einem anderen Verfasser zugeschrieben werden  müßten. Sie haben ja ihrerseits auch Vorzüge, die den  anderen abgehen. In welchem Werke stehen übrigens alle  Teile auf gleicher Höhe und haben alle. dieselbe Kraft,  denselben Schwung, dieselbe Lebhaftigkeit und dieselbe  Stärke der Farben? Schließlich sind doch auch II und IV  merklich voneinander verschieden, so daß sie, wenn dieser  Punkt allzu stark betont wird, auch. verschiedenen Dich-  tern zugewiesen werden müßten. — 11 zeigt zwar mit  s<lhem Atellachen AlphaBelimns eine braondeie knl  -  3  121 f  120  )  74Dagegen:  Dichter _ üb  ens vor  8  Nem  168  schwer  mußte  X  Leidenden trösten, s  ‚Arken, _ aufric  te  S  B  Dagegen wäre  unter den vorliegenden Umständen, die doch schon in  sich selbst eine eindringliche und allgemein verständliche  Bußpredigt waren, eine besonders starke Betonung der  Lebens  b  3  verkehrt gewesen.  «  7  4. Nach. Ansic  I ainiger: Anslepar 1a der Jterariksche  l  Wert der Gesänge so  verschieden, daß sie nicht von dem-  selben Dichter stam  n können und  einige emesJerem1as  42  gänzlich unwürdig sind. —.  V  n  en „"  'henius ,/ . ;;rüfirén‘ D Inhalt- und th"ör’I‘n  „Von Jeremias‘“, sagt (0. T  unleugbar her II und IV“,*) nicht aber die anderen Stücke, Es „gehört nur  ein ganz gewöhnliches ästhetisches Gefühl dazu, um den Unterschied wahr-  zunehmen,. derzwischen‘ den wahrhaift ';l;errli{rheii‚_ frei sich bewegenden  wohlgeordneten und natürlich fortschreitenden, bei aller Schlichtheit er  greifenden-Gesängen II und  z  Z  IV und [zwischen] den ungleich matteren, mi  der Form kämpfenden, vielfac)  h gekünstelten, hier und dort Bilder häufende:  und ineinander mengenden und in Reminiszenzen sich ergehenden Lieder  I und III bei aller sonstigen Trefflichkeit derselben. und hohen Würde  ihres Inhaltes stattfindet. Es dürfte hiernach, ohne daß man mit Recht  des Urteils nach rein subjektivem, ästhetischem Geschmacke: bezichtigt  werden könnte, behauptet werden: Wer II und ‚ IV_geschrieben hat, der  kann mindestens III 1—20 nicht geschrieben haben, und es ist unmöglich,  daß Stellen wie diese von Jeremias herrühren, der auch in den bewegtesten  Stellen seiner Weissagungen in den Bildern Maß hält und eines Springens  In, wi  s hier stattfindet, sich nirgend  von einem Bilde zu dem andeı  »  .\  schuldig gemacht hat‘““.?) Auch  i  j  Z  B  erklart‚daßl und II‚I „d1chter1sc  seiner nicht würdig sind“.®)  i"  C  Zwischen II und IV  e  G  \nerseils und 1.und 11L ander-  seits besteht allerdings ein Unterschied; es fragt sich aber  ob er so grell ist, wie ihn 0. _ Thenius darzustellen beliebt.  Gewiß sind I_ und III im ganzen etwas matter als II  und IV; .das hängt mit dem jeweils behandelten Gegen  stand zusammen. Darum sind sie aber nicht so schwach,  daß sie einem anderen Verfasser zugeschrieben werden  müßten. Sie haben ja ihrerseits auch Vorzüge, die den  anderen abgehen. In welchem Werke stehen übrigens alle  Teile auf gleicher Höhe und haben alle. dieselbe Kraft,  denselben Schwung, dieselbe Lebhaftigkeit und dieselbe  Stärke der Farben? Schließlich sind doch auch II und IV  merklich voneinander verschieden, so daß sie, wenn dieser  Punkt allzu stark betont wird, auch. verschiedenen Dich-  tern zugewiesen werden müßten. — 11 zeigt zwar mit  s<lhem Atellachen AlphaBelimns eine braondeie knl  -  3  121 f  120  )  74wäre
i nTter. den- vorliegenden Umständen, die doch schon in
sich selbst eine eindringliche und allgemein verständliche
Bußpredigt waren, eine.besonders starke Betonung. der
Lebens
verkehrt gewesen.

Nach An: LChLe1n1ger :.Äils’lege;_;;w ist_ d_e(12 vliter>äri.sc1ie__:
Wert der (esänge SO verschieden, daß sıe nicht von dem-
S  Q  elben Dichter stam können und einige eines Jeremias
gänzlich unwürdig sind.-:  Dichter _ üb  ens vor  8  Nem  168  schwer  mußte  X  Leidenden trösten, s  ‚Arken, _ aufric  te  S  B  Dagegen wäre  unter den vorliegenden Umständen, die doch schon in  sich selbst eine eindringliche und allgemein verständliche  Bußpredigt waren, eine besonders starke Betonung der  Lebens  b  3  verkehrt gewesen.  «  7  4. Nach. Ansic  I ainiger: Anslepar 1a der Jterariksche  l  Wert der Gesänge so  verschieden, daß sie nicht von dem-  selben Dichter stam  n können und  einige emesJerem1as  42  gänzlich unwürdig sind. —.  V  n  en „"  'henius ,/ . ;;rünrén‘ D Inhalt- und th"ör’In  „Von Jeremias‘“, sagt (0. T  unleugbar her II und IV“,*) nicht aber die anderen Stücke, Es „gehört nur  ein ganz gewöhnliches ästhetisches Gefühl dazu, um den Unterschied wahr-  zunehmen,. derzwischen‘ den wahrhaift herrliöheii‚_ frei sich bewegenden  wohlgeordneten und natürlich fortschreitenden, bei aller Schlichtheit er  greifenden-Gesängen II und  z  Z  IV und [zwischen] den ungleich matteren, mi  der Form kämpfenden, vielfac)  h gekünstelten, hier und dort Bilder häufende:  und ineinander mengenden und in Reminiszenzen sich ergehenden Lieder  I und III bei aller sonstigen Trefflichkeit derselben. und hohen Würde  ihres Inhaltes stattfindet. Es dürfte hiernach, ohne daß man mit Recht  des Urteils nach rein subjektivem, ästhetischem Geschmacke: bezichtigt  werden könnte, behauptet werden: Wer II und ‚ IV_geschrieben hat, der  kann mindestens III 1—20 nicht geschrieben haben, und es ist unmöglich,  daß Stellen wie diese von Jeremias herrühren, der auch in den bewegtesten  Stellen seiner Weissagungen in den Bildern Maß hält und eines Springens  In, wi  s hier stattfindet, sich nirgend  von einem Bilde zu dem andeı  »  .\  schuldig gemacht hat‘““.?) Auch  i  j  Z  B  erklart‚daßl und II‚I „d1chter1sc  seiner nicht würdig sind“.®)  i"  C  Zwischen II und IV  e  G  \nerseils und 1.und 11L ander-  seits besteht allerdings ein Unterschied; es fragt sich aber  ob er so grell ist, wie ihn 0. _ Thenius darzustellen beliebt.  Gewiß sind I_ und III im ganzen etwas matter als II  und IV; .das hängt mit dem jeweils behandelten Gegen  stand zusammen. Darum sind sie aber nicht so schwach,  daß sie einem anderen Verfasser zugeschrieben werden  müßten. Sie haben ja ihrerseits auch Vorzüge, die den  anderen abgehen. In welchem Werke stehen übrigens alle  Teile auf gleicher Höhe und haben alle. dieselbe Kraft,  denselben Schwung, dieselbe Lebhaftigkeit und dieselbe  Stärke der Farben? Schließlich sind doch auch II und IV  merklich voneinander verschieden, so daß sie, wenn dieser  Punkt allzu stark betont wird, auch. verschiedenen Dich-  tern zugewiesen werden müßten. — 11 zeigt zwar mit  s<lhem Atellachen AlphaBelimns eine braondeie knl  -  3  121 f  120  )  74S  n

hen fus Z „Vrühren‘ nach Inhalt unor„„Von Jeremias‘‘, sa
unleugbar her J1 und IV“,?) ni t aber die anderen Stücke. Es „gehört NUur
e1n ganz gewöhnliches ästhetisches Gefühl dazu, um den Unterschied wahr
zunehmen, der zwischen den _wahrhaft herrlichen, ire]l sich- bewegenden
wohlgeordneten und natürlich fortschreitenden, bei aller Schlichtheit er

greifenden*Gesängen I1 undV un [zwischen] den ungleich matteren, mı1
der-Form kämpfenden, vl ifach gekünstelten, hier und dort Bilder häufende
und ineinander mengenden und in Reminiszenzen sich ergehenden Lieder

un 111 bei aller sonstigen Trefflichkeit derselben und en Würde
ihres Inhaltes stattfindet. Es dürfte hiernach, hne daß man mit eCc.
des Urteils nach rein subjektivem, ästhetischem Geschmacke bezichtigt
werden könnte, behauptet werden: Wer II und IV geschrieben hat, der
kann mindestens III 1—20 nicht geschrieben haben, und es _ ist unmöglich,
daß Stellen wıe diese von Jerem1as herruhren,  C der auch in den bewegtesten
Stellen seiner _Weissagungen in den Bildern Maß hält und eines Springens

Im. wi hier stattfindet, SIC. nirgendVOR einem 1  € Zu dem ande!
schuldig gemacht hat3) Auch K, Bı erklärt, daß I un 111 ‚„‚dichterisc
seiner nicht würdig sind‘‘.®)

ZwischenIIund inérrséfiv;s; und I und IIL ander-
se1ıts besteht allerdings eın Unterschied; fragt sich aber
oh er SO SEC ıst;, wıe ıhn O. T’hentus darzustellen beliebt.
eW1 sind und I1LL ım ganzen eLwas matter: als 11
und I  9 .dashängt mit dem jeweils behandelten Gegen
STAn zusammén. Darum sind sıe aber nicht sSo schwach,
daß S1e einem. anderen. Verfasser zugeschrieben werden
müßten. Sie haben ja: ihrerseits auch Vorzüge, die den
anderen.abgehen. ‚In welchem Werke stehen übrigens alle
Teile auf gleicher Höhe: und haben alle dieselbe Kraft,
denselben Schwung, dieselbe Lebhaftigkeit und dieselbe
Stärke der Farben? Schließlich sind doch auch I1 und IV
merklich voneinander verschieden, So daß sie, wenn dieser
Punkt allzu stark betont wird, auch verschiedenen ich-
tern zugewiesen werden müßten. 1LII zeigt ZWaL mit
seinem dreifachen Alphabetismus eine besonders:  Dichter _ üb  ens vor  8  Nem  168  schwer  mußte  X  Leidenden trösten, s  ‚Arken, _ aufric  te  S  B  Dagegen wäre  unter den vorliegenden Umständen, die doch schon in  sich selbst eine eindringliche und allgemein verständliche  Bußpredigt waren, eine besonders starke Betonung der  Lebens  b  3  verkehrt gewesen.  «  7  4. Nach. Ansic  I ainiger: Anslepar 1a der Jterariksche  l  Wert der Gesänge so  verschieden, daß sie nicht von dem-  selben Dichter stam  n können und  einige emesJerem1as  42  gänzlich unwürdig sind. —.  V  n  en „"  'henius ,/ . ;;rünrén‘ D Inhalt- und th"ör’In  „Von Jeremias‘“, sagt (0. T  unleugbar her II und IV“,*) nicht aber die anderen Stücke, Es „gehört nur  ein ganz gewöhnliches ästhetisches Gefühl dazu, um den Unterschied wahr-  zunehmen,. derzwischen‘ den wahrhaift herrliöheii‚_ frei sich bewegenden  wohlgeordneten und natürlich fortschreitenden, bei aller Schlichtheit er  greifenden-Gesängen II und  z  Z  IV und [zwischen] den ungleich matteren, mi  der Form kämpfenden, vielfac)  h gekünstelten, hier und dort Bilder häufende:  und ineinander mengenden und in Reminiszenzen sich ergehenden Lieder  I und III bei aller sonstigen Trefflichkeit derselben. und hohen Würde  ihres Inhaltes stattfindet. Es dürfte hiernach, ohne daß man mit Recht  des Urteils nach rein subjektivem, ästhetischem Geschmacke: bezichtigt  werden könnte, behauptet werden: Wer II und ‚ IV_geschrieben hat, der  kann mindestens III 1—20 nicht geschrieben haben, und es ist unmöglich,  daß Stellen wie diese von Jeremias herrühren, der auch in den bewegtesten  Stellen seiner Weissagungen in den Bildern Maß hält und eines Springens  In, wi  s hier stattfindet, sich nirgend  von einem Bilde zu dem andeı  »  .\  schuldig gemacht hat‘““.?) Auch  i  j  Z  B  erklart‚daßl und II‚I „d1chter1sc  seiner nicht würdig sind“.®)  i"  C  Zwischen II und IV  e  G  \nerseils und 1.und 11L ander-  seits besteht allerdings ein Unterschied; es fragt sich aber  ob er so grell ist, wie ihn 0. _ Thenius darzustellen beliebt.  Gewiß sind I_ und III im ganzen etwas matter als II  und IV; .das hängt mit dem jeweils behandelten Gegen  stand zusammen. Darum sind sie aber nicht so schwach,  daß sie einem anderen Verfasser zugeschrieben werden  müßten. Sie haben ja ihrerseits auch Vorzüge, die den  anderen abgehen. In welchem Werke stehen übrigens alle  Teile auf gleicher Höhe und haben alle. dieselbe Kraft,  denselben Schwung, dieselbe Lebhaftigkeit und dieselbe  Stärke der Farben? Schließlich sind doch auch II und IV  merklich voneinander verschieden, so daß sie, wenn dieser  Punkt allzu stark betont wird, auch. verschiedenen Dich-  tern zugewiesen werden müßten. — 11 zeigt zwar mit  s<lhem Atellachen AlphaBelimns eine braondeie knl  -  3  121 f  120  )  74® 121
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lıche Gestalt, ber daß gekünstelter SEe1 un tärker mıt
der Form kämpfe als 11 un ] ıst doch ohl schwerlhlich
nachzuweilisen. Häufung un Vermengung VO  m} Bıldern
ist angesichts VO  —; 1: 13275 un D 1E T8 gewiß N1ıC

leugnen; ber ist S16 niıcht ebenso Sroß D F R?
Zwar fıiındet S1e sich nıcht ı Jer 1:D: 196 18, E,
dıe "T’henıius ZU Vergleich heranzıeht: :aber Jer A0
TZZEN Ze1g sıch doch auch In Übermaß un
Durcheinander der bıldliıchen arstellung. FEnt-
lehnungen oder richtiger nklänge kommen allerdings
un 111 (besonders-] der zweıten Hälfte) uchhäufiger

VOT als 11 un Das ängaber mıt dem Inhalt
A  c  ’ enn hbehandelt.. durchgehends die dem
schweren Schicksalsschlag Tolgenden Notzustände, die
der Geschichte nd Laiteratur Israels, WEeNnN auch N1C
voll entsprechende, doch äahnliche Seitenstücke hatten.
11 un dagegen die Vernichtungdes Reichesun des
Volkes, der bürgerlichen un religiösen Kinrichtungen, die

der Vergangenheit nıcht ihresgleichen Ferner
werden uUunXnS ILL, besonders 1—393, AOZZZATT:un I2-—66,

“schwere Leidensprüfungen vorgeführt, WI1Ie sS1e vleltach,
namentlich ı den Psalmen un Buche Job mehr oder
WECNISET ähnlich geschildert werden.Eın Anschluß diese
Vorbilder der Art der Darstellung und er Wahl der
VieliaC stehenden Ausdrucksformen WaramıOl selhst
nahegelegt. Überdies darf INan sich zuweilen uch noch
Iragen,; obh UNSCTIE Lieder Nachbild oder Vorbild sSind
Anderseits sind aber uch: II un nıcht ITrel Von An-
Jehnungen oder Anklängen; vergleiche‘urdie Ee111-

schlägıgen Kommentare. J1 weıst. e1INe Sanzen:wohl-
geordnete -und natürhech fortschreitende (Gedankenent-
wicklung au WEeNN S16 uch zuweilen eLiwasübermäßig
betont wIird. Jedoch schreiht Montet miıt Recht: „,Maıs
OU sont ONC ans le chapıtre cet OYTdre et cCe

® $ pPrOgTrESSION remarquables QUE€ Thenius eroit vVOo1lr.?
OUS semble, contraıre, UUE chant peche tout faıt
SOUS Cc€e  N euxX rapports, tandıs que€ le chapıtre presente,
SINORN une PTrOgTESSION J1en marquee, du une CeI-
taıne gradation, I9 PFOSODODEE de Ia secondepartıe etan
d’un plus srand TJUE 1a deseription de Ia Dar-
t1ıe “1) Der (resamtaufrıß ist ın 111 Qahz dugchsiéhtigun gul
geordnet, WEeNI uch VL einzelnen Klarheıt

wünschen übrig 1äßt Der Unterschied, der diesem
Punktezwıschen den Stuücken besteht, wird geflissentlich

1: Ar a



507E  507  3  G  ; —:  übertrieben. — So gfoß. als@äueh das .'T-aiént'des‚Ver-  fassers von II und IV —' in unserem Falle Jeremias —  sein mag, man tritt ihm nicht zu nahe, wenn man ihm  I und III ebenfalls zuschreibt.  Nach K. Budde dagegen haben wir es in IIT „mit einer ganz sekun-  dären Epigonenarbeit zu tun‘“, die man kaum zu spät ansetzen kann; es  ist „das Stück an dichterischem Wert mit den anderen gar nicht zu. ver-  gleichen‘‘, „es steht tief selbst unter Kap: 1, geschweige 2 und 4“ Unge-  schickt in der Sprache, arm an Einfällen für die Anwendung des Akrostichs,  unklar in den Gedanken, stets und oft genug mechanisch abhängig von  zahlreichen Vorbildern, windet es sich mühsam bis zum Ende durch. Den  inneren . Zusammenschluß- der e  ?nzelner; Buchstabengruppen gibty‚es fast  S  völlig' auf.1)  Wenn die Sprache in III vielleicht etwas Wenigef  leicht und glatt ist als in den anderen Stücken, so rührt  das einerseits von der dreifachen, die Darstellung not-  wendig stärker hemmenden Akrostichis her, anderseits  von der größeren Schwierigkeit, die gewaltigen, aus der  prophetischen Sendung quellenden Seelenleiden (V. 1—18)  zu schildern und die gehäuften Äußerungen der Leiden-  schaft. (34 ff.) zum vollen Ausdruck ’zu bringen, erklärt  sich also aus den gegebenen Verhältnissen und braucht  nicht eine größere Unfähigkeit des Dichters anzudeuten.  Die Akrostichis könnte gewiß mannigfaltiger, die in ihr  verwendeten Wörter könnten zahlreicher sein, aber nicht  bloß hier, sondern in den alphabetischen Stücken über-  haupt.?) Die Semiten scheinen ein Bedürfnis nach größerer  Abwechslung sowie nach Auswahl bedeutsamer Leitwörter  nicht so lebhaft empfunden zu haben. In unserem Kapitel  werden nun aüußer dem fast unvermeidlichen Waw (V. 16  bis .18) noch in drei Gruppen (V. 25—27, 31—33, 34—36)  dieselben Wörter in der Akrostichis verwendet, und zwar  in allen der Bedeutung des Gedankens entsprechend und  daher recht wirkungsvoll. In sechs. Gruppen findet sich  dasselbe Wort zweimal im Anfang der Zeile. An zwei  Stellen (V. 43 und 51) liegt wohl ein Schreibfehler vor;  an zwei anderen (V. 19 und 20, 59 und 60) wird dadurch  passend eine gute Steigerung erzielt, an den übrigen (7 und  9.und 29 f.) zeigen sich allerdings gewisse Mängel. Der  Vorwurf der Unklarheit ist allgemein genommen völlig  unberechtigt; nur sind einige von den zahlreichen Bildern  in V. 1—18 etwas unfaßlich,. der_ beabsichtigte Gesamt-  eindruck wird aber durchaus 4(e;°rgi(:ht.gDaß der Yerfa_s‘ser  i K Marti; Kurzer Handkom:  3  1898, XVII, 92:  menfg1_r zum A T Freihprg i —‘‚B_r.  ‘ 2) Vgl. darüber M. L  öln A  phabetische und ;;\1phabet;sigrgnde Lieder  im A, jf.‚ZtaWZ 25 (1‚9.()‚5)’_ 17»3g198.  /  -übertrieben. 50 gfoß. alsbk äuch das T‘a1>e'nt des Ver-
1aSSeEeTrS Von 11 und —— 12 unserem Jeremlas. —
se1ın mag, man trıtt ıhm N1C nahe, WEn man _‘ihm

und II ebenfalls zuschreıbt.
Nach K u  € dagegen en WIr es ıIn 111 ‚» IIE einer ganz sekun-

daren Epigonenarbeit Zzu ün die 11139  — kaum zu - spät qansetzen kann;
ist ‚„„das Stück an dichterischem Wert mit den anderen Sar N1IC. ZUu: Ver-

gleichen‘‘, „es steht tief selbst unter Kap.: 1 geschweige un A* *i Unge-
chickt in der Sprache, ar Einfällen für die Anwendun des Akrostichs,
ınklar ın en edanken, SLELTS und oift J9  (  1g mechanisch abhängig vVon
zahlreichen Vorbildern, windet sich mühsam HIS UIn Ende durch I)Den
inneren Zusammenschluß der inzelneq uchstabengruppen SS fast
völlig au

Wenn die Sprache In III vielleicht eLwas Wenigef
leicht un gla  1S als 1n den anderen Stücken, ru
das einerselts on der dreifachen, die  Darstellung not-
wendig stärker hemmenden AkrostichIis her, anderseıts
VON der srößeren Schwierigkeıit, die gewaltigen, us der
prophetischen Sendung quellenden Seelenleiden (V. 1—18)
A schıldern un die gehäuften Außerungen der Leiden-
schaft (34 I ZuUum vollen Ausdruck 'zu bringen, erklärt
sıch qlso QUS den gegehbenen Verhältnissen un braucht
nıcht eiıne srößere Unfähigkeıit des Dichters anzudeuten.
Die Akrostichis könnte Sewiß mannigfaltiger, die 1n ihr
verwendeten W örter könnten zahlreicher se1nN, aber nıcht
bloß hier, soNndern ın den alphabetischen Stücken über-
haupt.“*) Die Semiten scheinen eın Bedürfnıs ach größerer
Abwechslung SOW1e ach Auswahl bedeutsamer Leıtwörter
nicht so ebhaft empfunden ZU haben In unserem Kapitel
werden 1U außer dem Tast unvermeidlichen Waw
bis.18) noch in dreı Gruppen 25 D 313343
Aieselben Wörter 1n der Akrostichis verwendet, und ZWAarTr
iın allen der Bedeutung. des Gedankens entsprechend _ und
er recht wirkungsvoll. In sechs Gruppen findet sich
asselDbe Wort zweımal 1 Anfang der eıle An Zzwel
Stellen un 91) 1eg wohl eın Schreibfehler VOr,

Zzwel anderen un 20, 59 un 60) wırd dadurch
passend eine gute Steigerung erzıelt, den übrıgen (7 und
Y und f.) zeigen sich allerdings SEeWIiSSe ängel. J Jer
Vorwurf . der Unklarheit ist. allgemein ECNOMMLLCI völlıg
unberechtigt; Nur sınd eInN1ge VoO den zahlreichen ern
1n 118 etwas unfaßhich,; der beabsıchtigte Gesamt-
eindruck wıird aber durchaus ergi0ht. ‚Daß der Yerfa$ser

arti, Kürzér Handkom
59S; X V IL, menf gr Z T., Freib‚}urg Br

2) Vgl daärüber öhr, Alphabetische und älphabetisierpnde Liede111im a  2 (1995)‚ 1'7-3f198.



SLEeETS VON Vorbildern abhängig.SECl1, ıst e1lıne arge ber-
treibung, und daß „,OIft mechanisch abhängig‘‘
SC1, erst rec. Vonnem mühsamen Sıch-durchwinden
ist keine Spur vorhanden; Gegenteil: das Stück ist
ut un zielstrebis aufgebaut, TOLZ der Länge des Mono-

logs 1—33, dramatisch lebendig un höchst eindrucks-
voll Der 1NNere Zusammenschluß der einzelnen *Buch-
stabengruppen ist "Feıil SewW1l e1iNe Folge des
dreifachen Alphabetismus öftersMIE durchgeführt.Mıt welchem Rechte wird enn überall gefordert? Di1e
ausnahmslose Durchführung dieses Kınhertsgesetzeswürde
eINe ermüdende Eintönigkeit bewirken. Im übrigen ist es
auch nıcht überall ı (Z 11 18) und L}(zbeohbhachtet Die alphabetische Anordnung: deutet auch
darauf hin, daß 1er eher auf Waort- als qauf Gedanken-
strophen Bedachtgist. Ohne Zweifel weıst

Kapıtel, mit den anderen verglichen, gewı1sse Mängelauf: dafür aber besitzt auch wıieder Vorzüge:größere Einheitlichkeitun Zweckstrebigkeit reichere
Mannigfaltigkeit un stärkere Wirksamkeit. Es kann sich
unter ihnen ohl sehen lassen, bildet unbestritten den
Höhepunkt des Ganzen. eın Verfasser braucht-daher
uchnicht der damnata Epigonen- SE-hören,- sondern ann recht ohl erseibe SeIN, der I1 und

gedichtet- hat, Jeremias.
Im Gegensatz den vorhergehenden Schrift-

deutern findet Naegelsbach diekunstvölle Anlage:des
ganzen Büchleins,hbesonders ber des Kapitels, mıtder
SaNZEN Art des Jeremias unvereinbar. -

“ LIIESES Raffinement der Kunst diese Akrostiche, dieser kunstvall ab-
wechselnde Versbau, diesekünstlichen Übergänge i 3, 19—921 und 39 42
dieses auft der UuniIza. beruhende crescendo und decrescendo wahrlich,
dies es sieht dem Jeremia nicht gleich. Manfindetın SelnerSchrift
nichts Ähnliches. Würde Ma wohl das in ezug auf die außere Kunst-
form vollendetste Erzeugnis des alttestamentlichen Schrifttums demselben
Propheten zugeschrieben aben, dessen St1il 199828  o sonst.als incultus
et N} subrusticus kennzeichnet, wenn inan eben jene Kunstform erkannt
un N1IC. vielmehr den 1C: einzig und allein quft die Erforschung der
unter den sacramentis lıtterarum verborgenen caelestium mysteria
gerichtet aätte?‘2):acC ihm bilden und 11, die schon „einen dealenund
hochpoetischen harakter tragen‘‘, (lie Vorstufen Zu I, welches, „Wwlie
außerlich die Mitte der fünf Lieder darstellt, uns innerlich denMittel-
pun owohl der aC.  9 welcher Israel untergeht, als des Tages, welcher
über Israel aufgeht, einführt‘“ Der eil (3 1—21) bildet die aC
der Verzweiflung' (1—18), aus der die Morgendämmerung- (19—21) ZU
hellen Tage hinüberleitet. Dieserwird dargestellt UrC. den eil (22—42),

Vgl Friedr. Köster, Die trophen i1 hebr Poesie, eoStudien
Iıltıiken (1831),
5) A, XI



©: den Höhebunkt ia“usrrnac_>}1t ; hier San der Redaide zu der Erkenntnis
Aaß alles Leiden nur eın Erweis ' der Liebe. Gottes sel 22—939). Auf den

fo die Abenddämmerung (40—42) und diese steigt dann wileder ın
A1e dunkle Nacht des Jammers hinab: 3. Teil (43—66) Dieser Abstieg
satzt sich dann in IVmit seiner SIC.  —  ichen Abnahme idealer un: poeti-
cscher Betrachtungsweise Iort und endigt in der schlichten Prosa von V.!)

Das Kapitel bildet gew1ß den Höhepunkt : der
ıchtung: hier verfolgt der Dichter sein Hauptziel, näm-
11(}h auf seine Volksgenossen sittlich einzuwirken und sıe
zZum. Bundesgott zurückzuführen, am klarsten und kräftig-
sten  s es ist. ferner ausgezeichnet durch dıe Steigerung der
Akrostichıis, das Auftreten des Trägers der Zeitgeschichte,
den inneren Gehalt und die reichere Entfaltung der dra-
matischen Form. I und 1  en auch dazu einen ge-
WwIsSsen Aufstieg, W1e un einen Abstieg. Aber dıe
von Naegelsbach aufgestellte Einteilung ist ganz phan-
tastisch un völlig verfehlt.‘. Der Gedankengang iıst viel-
mehr folgender Man soll ım Unglück nicht verzweifeln,
sondern auf Gottes wiederkehrende Gnade  O  en un
sıch starkmütig un ergeben _ unter Gottes allwaltende
and beugen (1—33 Bei unbegreiflichen Leiden (34—38)
<ol] man ferner nıcht gegen ott murren, sondern ın sıch
gehen und siıch an den Herrn anschließen (39 {f.). Endlich
so1f INa  r 1n der Not vertrauensvoll Zu Gott rufen, man
werde erhört werden (48—58). Den Höhepunkt bildet das
4AUS all

um Hiılfe (59—66)
jesen Erwägungen herVqrqgellende_ insfiändige

Unser Büchlein -weıst SCWiß A planvolle Anlage
auf,; wenn sie auch nicht So durchsichtig 1St, wie Naegels-
7a es uns glauben machen ıll Aber nu rage man
sich: Warum soll ‚eine solche Gliederung, ‚„‚dieses _auf der
Fünfzahl beruhende crescendo un decrescendo einem
Jeremias nicht zuzutrauen sein? Der Aufbau seiner W eıls-
Sagungs- un Drohreden berechtigt gewiß NIC zu diesem
Urteil Mögen sıe auch nıcht eine solche Kunst aufweisen,;
> zeigen sS1e doch auch nıcht, daß Jeremias einer
höheren wie unsere Tränenlieder sSınd, unfähig
sel, oder daß er vollkommenere Gebilde grundsätzlich QUS-
schließe. Die welche dıe Klagegesänge auf-
weısen, ıst doch eine ganz einfache un natürliche, den
Grundgesetzen der Kunst entsprechende. S1e sollte dem
Jeremlas nicht gleichsehen ?. Wenn er nach den neuesten
;)arstellunäen 3u Kün'st er und Dichter geborg;;‚ SOWle

a. VII Über .„'dien äußere Form, die miıt -der kunstvollen
Ordnung des Stoffes Hand ın Hand gehen  66 Soll; V.  AAUAtH III

Vgl >'D‘ürr‚ W_ollgh und Wirken der. alttl. Prop%1eten, Düsseldor{
19292 115,



eiIn éistef In der- Hafidhabung der p6etischen ‚Daréfel—lJungsmittel War un dıie verschledensten hiterarischen
Gattungen beherrschte, dann kann ihm auch ruhlg das
kunstvollste KrzeugnI1s des alttestamentlichen Schrifttums
zuge_sci3rieben werden. E folgt.)
Christenprozeß und Christenrecht ZUr Wende 0S

A Jahrhunderts
denthaller, Stadtkoop., Salzburg..Von Dr Maxzx Haı

(Schluß.)
Der Verlauf des Christ‚enprozesées. ”

Hıerin sSind WIT Ssut unterrichtet Denn die Christen
heßen sıch sehr angelegen se1n, den Gang der Gerichts-
verhandlung wortwörtlich Zu ertfahren. Die Aussagen des
Zeugen VOTL Gericht-galten ja als inspiriert VO Heiligen(reist „„Dded Cu prohibet meditar! responsionem ad Irı-
bunal, amulos iınstruit, spiırıtum sancLum respon-

repromittıt" (Scorp. 1E W. 170/17). „„Quem
quı Teceperunt, Iugere persecutionem redi-
INEeTE noverunt, abentes 1PpSUum, qul pro nobıs er1ıt, sicut
locuturus ın interrogalione, ıta Juvaturus 1n passıone‘“ (De
1uga 1 L, 4.92; vel Mt 10, 1 29 36) Die Christenwußten siıch iın en Besıtz der amtlichen Protokolle, der
V OLILL Gerichtsnotar (Tachygraphen) aufgenommenen Ge-
IC  sakten, setzen (Kiette, {1.), zeichneten
uch cselhst oft dıe Passıio iıhrer Brüder un Schwestern auf

Interrogatto compellif.
Die Eınvernahme. Der ‚von. der. Kriminalpolizei

ergriıfiene oder VO Privatkläger elangte Christ-wurde
L1n den dumpi{en, Tiinsteren erker eingeliefert. Dort 1n
den Schraubstock gespannt (Tert., martyres Z L, Q;
use  9 N: 1 Ar Knopf 24/6; Passı1ıo0 S Perp eT
Fel 5) genossen dıe designierten Märtyrer vielfach die
karıtalıve Hürsorge ihrer Glaubensgenossen (Ad Martet;:

1, S De ]eJun10 1 290/27). Kanonische Büßer
rängten sıch ın den CNSEC Kerkergängen, Un Urc ihre
Vermittlung die ekonzılıatıon Zu erla
D 24143 NgeN (De pu éicitia

Am Gerichtstag wIrd der Angeklagte QaUS dem ‘Kerkervorgeführt, oder. falls ‚er In ireiem Gewahrsam (facultas
custodiae hlıberae, eıne ähnlıche. aber N1IC ıdentische
V_'ergünstägung ; De jejunio 2) gestanden, wiırd VO


